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  Kapitel Eins


Ich hörte ihn heute Morgen weinen, als er dachte, ich würde noch schlafen – es waren eigentlich Schluchzer – von meinem steifen, mürrischen, emotional verschlossenen Vater. Oder Baba, wie ich ihn nannte. Er hatte in meinem ganzen Leben nur einmal zuvor geweint, als meine Mutter starb, also fragte ich mich jetzt, ob vielleicht noch jemand anderes gestorben war. 
Die Erinnerung an seine Tränen lastete auf mir und ließ meine Schultern hängen, während ich an der Ostseite unserer Hütte stand. Der kalte, starke Wind drohte mich umzuwerfen. Er biss in meine Wangen und Nase und erschwerte es, meinen Bogen und Pfeil ruhig zu halten. Es war erst der zweite Schnee, noch zu früh für die wilden Tiere, um sich für den kommenden Winter zu verstecken. Bald würden sie schwer zu finden sein, was das Leben für alle in Margin’s Row härter machen würde.
Margin’s Row war nur eine einzige Reihe von acht Hütten, getrennt von der Stadt namens Margin. Es war die erste Verteidigungslinie gegen die wilden Tiere, die aus dem Purpurwald kamen. Das war gut für die Stadtbewohner, aber schlecht für uns, besonders weil sechs der acht Häuser in Margin’s Row leer standen. Einige Leute waren weggezogen. Andere waren in den Purpurwald gegangen und nie zurückgekehrt.
„Fang nicht schon wieder damit an, Hellbreath“, zischte Baba von der Vorderseite der Hütte.
Die Anspannung, die von ihm ausging, erzeugte einen Knoten in meiner Brust. Seit heute Morgen hatte er kaum mit mir gesprochen, was normal war, aber er schien aufgewühlt zu sein. Jetzt waren seine Schritte kurz und hastig, während er versuchte, Hellbreath zu satteln.
Nach dem Geräusch ihrer Hufe, die im Schnee knirschten, kooperierte sie nicht. Wie ich war sie störrisch.
Ich lächelte in den Wind, erstarrte dann bei einem Knacken aus dem Wald. Ich drehte mich, um zu zielen, und bemerkte Babas plötzliche Stille. Er hatte es auch gehört, aber warum war er so nervös?
Ich ließ langsam den Atem entweichen, spürte, wie der Dampf mein Gesicht hinaufstieg, und lauschte den Waldgeräuschen, die sowohl vertraut als auch gefährlich waren.
Nach einem Moment begann Baba wieder, mit Hellbreath zu streiten. Ich hatte angeboten, sie selbst zu satteln, da ich die Einzige war, auf die sie hörte. Ich hatte angeboten, mit ihm zu gehen, so wie ich es manchmal tat. Ich hatte sogar angeboten, allein zu gehen, damit er sich mit dem befassen konnte, was ihn bedrückte.
„Nein“, hatte er geschnappt, lauter als sonst.
Nutzlos. So nutzlos und kaputt...
Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf das Gefühl der gespannten Bogensehne, wie der Eschenpfeil an meinen Fingern rieb. Der frische Geruch des Winters füllte meine Lungen, und ich atmete ihn tief ein, in der Hoffnung, er würde in meiner Seele gefrieren, damit ich nicht mehr so nutzlos und kaputt wäre. Das hatte ich seit Jahren getan, und es hatte noch nicht gewirkt.
Ein Eichhörnchen machte ein Geräusch an derselben Stelle, wo ich das Knacken gehört hatte. Ich stützte mich gegen den Wind und schoss den Pfeil in Richtung des Geräusches. Und verfehlte. Er traf stattdessen einen verrotteten Baumstamm. Das Eichhörnchen rannte davon, und jetzt war der Wald still. Unnatürlich still, als würde er auch auf etwas warten.
Dann kam ein weiteres Geräusch von der anderen Seite des Hauses her. Eine Kutsche, wie ich erkannte, laut und vom gegenüberliegenden Ende von Margin’s Row kommend.
„Scheiße.“ Baba ging schnell zur Ecke des Hauses, wo ich mit meinem Bogen stand. „Aika, zu den Crawfords. Sofort.”
„Warum?”
Aber er antwortete nicht. Er rannte bereits zu Hellbreath. Die Anspannung in seinen Bewegungen und sein schneller Atem zogen den Knoten in meiner Brust fester.
Die Kutsche kam schneller, raste auf uns zu von dort, wo der Waldrand nicht ganz so dicht war.
„Baba?“, rief ich.
Ich hörte Schritte, als er um die Ecke der Hütte kam, wo ich jagte. Er ergriff grob meine Hand und drückte ein eingewickeltes Paket hinein. Der abgenutzte Stoff war feucht von seinem Schweiß und dem frischen Schnee.
„Nimm das und geh zu den Crawfords“, zischte er. „Komm nicht heraus, bis sie weg sind. Jetzt geh.”
„Bis wer weg ist?“ Aber er ging bereits weg. Ich folgte ihm, meine Beine zitterten bis in meine Füße. „Baba?”
„Hey dort!“, rief er, klang fröhlich und freundlich, obwohl er es nicht war, und bog um die Ecke der Hütte.
Ich hielt an, direkt hinter der Holzwand auf der Ostseite, mit meinem Schlafzimmer auf der anderen Seite. Der scharfe Wind pfiff nachts durch die Ritzen und hielt mich wach, ließ mich mir vorstellen, dass ein gefährliches wildes Tier aus dem Wald gekommen war und vor meinem Haus lauerte. So ähnlich wie jetzt.
Der Lärm der Kutsche wurde nicht leiser. Sie verlangsamte sich nicht.
„Aika“, sagte Baba durch zusammengebissene Zähne, weniger als zwei Fuß von mir entfernt. „Geh.”
„Wen siehst du—“
Ein lauter Knall durchschnitt die Luft wie eine Peitsche. Wärme spritzte über mein Gesicht und auf den Schnee um meine Stiefel. Dann ein widerliches, dumpfes Geräusch.
Ich sprang zurück und legte meine Hand über meinen Mund. Mir war übel, und der schneidende Wind trieb mir Tränen in die Augen.
Ich schluckte schwer und versuchte zu atmen. Was war gerade passiert?
„Baba“, versuchte ich zu sagen, aber es kam nichts heraus.
Baba. Mein Vater.
Stille, so vollständig wie die Panik, die in mir wuchs. Ich biss fest zu, lehnte mich gegen die Seite der Hütte und lauschte. Die Kutsche hatte angehalten. Die wilden Tiere im Purpurwald waren auch still, als ob sie beobachteten, was als Nächstes passieren würde.
Ich wischte mir das Gesicht ab, trat einen Schritt rückwärts an der Seite des Hauses entlang, mein Herz schlug kaum. Ein Teil von mir wollte nach vorne stürzen, um zu sehen, ob es Baba gut ging, aber die Luft fühlte sich zu angespannt an. Ich vertraute ihr nicht.
„Scheint, als hättest du eine Lieferung, Kane Song!“, rief eine männliche Stimme mit einem seltsamen Akzent, den ich noch nie gehört hatte.
Ich zuckte bei dem Klang zusammen. Ich drückte meinen Bogen und das Paket fest, wich entlang der Seite der Hütte zurück, weg von der Stimme, die mein Rückgrat erschütterte.
„Wie wäre es, wenn du es mir gibst, und ich liefere es für dich ab“, sagte der Mann. „Das ist das Mindeste, was ich tun kann.”
Ein blubberndes Stöhnen kam mit dem Wind, schrecklich und falsch, wie der Klang des Sterbens. Baba. Er lebte noch.
„Wo ist es?“, verlangte der Mann.
Meine Stiefel, die den frisch gefallenen Schnee durchbrachen, waren zu laut, selbst bei langsamen, vorsichtigen Schritten. Der Mann würde mich hören, wenn ich rannte, und ich war nicht sicher, ob es mehr Männer als nur ihn gab. Sie könnten jetzt die Hütte umkreisen. Ich hatte einen Pfeil im Köcher auf meinem Rücken, der andere war irgendwo im Wald.
Ich drehte mich zur Rückseite der Hütte und führte meinen Ellbogen entlang der Seitenwand, während ich den unteren Teil meines Wollmantels aufknöpfte. Ich stopfte das Paket vorne in meine Hose. Nachdem ich ihn gegen den starken Wind wieder zugeknöpft hatte, nahm ich meinen letzten Pfeil aus dem Köcher und legte ihn in meinen Bogen.
Wie sollte ich das anstellen? Ich konnte nicht die Veranda der Crawfords hinauflaufen zu ihrer Haustür. Ich würde gesehen werden. Ich würde wahrscheinlich sowieso bemerkt werden, da ich Fußspuren im Schnee hinterließ.
Ein Krachen kam von innerhalb der Hütte. Jemand war dort drin und suchte.
Ich bog um die hintere Ecke, und der heftige Wind traf mein Gesicht und meine Hände, trieb mir Tränen in die Augen und drängte mich zurück. Während ich nach dem ersten Fenster tastete, meinem Schlafzimmerfenster, ging ich weiter. Als ich kaltes Glas an meiner Handfläche spürte, duckte ich mich tief.
Er – oder sie? – wollten das Paket. Das musste richtig sein, denn es war das Einzige von Wert, das wir hatten. Ohne Babas monatliche Lieferungen hatten wir nichts außer dem, was der Purpurwald uns gab. In letzter Zeit hatte der Wald weniger gegeben, und mit dem Winter, der in etwa zwei Wochen kam, würde es nicht genug zum Überleben sein. Hier waren die Winter lang und hart, und ohne die kleine Bezahlung für Babas Lieferung würden wir nicht in der Lage sein, in die Stadt zu gehen, um Lebensmittel zu kaufen. Wir würden verhungern. Genauso die Crawfords. Nur Jade und Lee lebten jetzt dort, weil ihre Eltern vor zwei Wintern gestorben waren. Jade war erst fünfzehn, und Lee, obwohl älter, konnte kaum für sich selbst sorgen. Baba hatte ihren Eltern versprochen, ihren Kindern zu helfen, als sie im Sterben lagen, das einzige Gute, von dem ich ihn je hatte tun hören. Aber ohne unsere Hilfe würden Jade und Lee es nicht schaffen.
Unsere Hilfe – oder meine, wenn Baba...
Ich biss die Zähne zusammen. Ich würde die Lieferung selbst machen müssen. Ich wusste, wohin ich gehen, mit wem ich sprechen musste. Ich war ein paar Mal mit Baba mitgegangen.
Nutzlos. So nutzlos und kaputt...
Nein. Ich konnte es schaffen. Ich musste es schaffen. Ich nickte, während ich an der Rückseite der Hütte entlangschlich. Ich musste nur zu Hellbreath gelangen, ohne dass mich jemand sah.
Noch ein Krachen, das sich anhörte wie die Pfannen mit Hirschtrockenfleisch, das ich gemacht hatte, und dann jemand, der fluchte.
Ich blieb unter einem weiteren Fenster tief geduckt, meine Schritte so leicht wie möglich. Ich hörte oft wilde Tiere, die nachts umherschlichen, aber das könnte auch daran gelegen haben, dass ich wusste, dass sie da waren. Ich glaubte nicht, dass der Mann, der Baba erschossen hatte, wusste, dass ich hier war. Noch nicht.
Aber ich würde ins Freie rennen müssen, zwischen unserer Hütte und der der Crawfords, denn wenn Baba noch am Leben war, konnte ich ihn nicht einfach dort liegen lassen. Ich musste Jade sagen, dass Baba verletzt war, bevor ich Hellbreath nahm.
Meine Finger fanden die Ecke der Hütte, und ich stand dort für einen Moment, um meinen Mut zu sammeln. Es waren etwa zwanzig Schritte von der hinteren Ecke unserer Hütte zur hinteren Ecke ihrer Hütte, zumindest war es so gewesen, als ich als Mädchen gezählt hatte. Jades Schlafzimmerfenster würde entlang der Rückwand sein. Wenn ich klopfte, würde sie antworten.
„Verdammt noch mal“, schrie der Mann von der Vorderseite des Hauses. „Du.”
Nicht ich. Er konnte mich nicht sehen. Da war ich mir sicher.
Jetzt. Ich musste jetzt los.
Ich rannte ins Freie und zählte jeden Schritt, ohne Schutz vor dem Wind und dem wehenden Schnee. Er traf mich hart, warf mich aus der Bahn und erschwerte das Sehen. Er dämpfte mein Gehör, so dass es sich anfühlte, als wäre ich in einem Nichts. Wenn ich mich verirrte, würde ich es nicht wagen, zu rufen, denn dann würde ich meinen Standort verraten. Wenn ich mich verirrte, würde ich die Lieferung vielleicht nicht rechtzeitig machen können. Das Paket musste am Ersten des Monats geliefert werden. Immer. Wenn ich mich verirrte, würde ich vielleicht einfach erfrieren, da es meilenweit nichts gab. Selbst Margin, die nächste Stadt, war zwanzig Meilen entfernt.
Sechs, sieben, acht... Ich hoffte, dass ich in die richtige Richtung ging.
Ein Schrei durchschnitt den Wind. Der Schrei eines Pferdes. Was tat dieser Mann mit Hellbreath? Suchte er nach dem Paket? Wut durchströmte mich, stark genug, um mich fast umdrehen zu lassen, um sie zu retten. Aber wenn er sie zum Schreien brachte, was würde er mir antun?
Mit einem Schluchzen durch meine Zähne ging ich weiter.
Zehn, elf, zwölf... Ich musste inzwischen mehr als die Hälfte des Weges zurückgelegt haben.
Bei Schritt achtzehn stieß mein Stiefel auf Holz. Ich hob meine Hände, um die Seite ihrer Hütte zu fühlen. Ich war zu weit nach rechts gegangen, aber konnte der Mann mich sehen? Ich konnte ihn oder Hellbreath nicht hören. Wenn er sie getötet hatte... Ich schüttelte den Kopf, um diesen Gedanken zu vertreiben, und tastete mich nach links zur Rückseite der Crawfords. So weit entfernt bezweifelte ich, dass der Mann mich hören konnte, also bewegte ich mich schnell. An der Rückseite der Hütte drehte ich mich um, und als ich Glas berührte, klopfte ich hart darauf.
Nach einigen Sekunden öffnete sich das Fenster, und ich fühlte sofort den Trost meiner besten Freundin, meiner manchmal Feindin, meiner Lehrerin, meinen Augen, seit sie alt genug war zu sprechen.
„Aika, ich habe einen Schuss gehört.“ Jade keuchte. „Ist das Blut in deinem Gesicht?”
„Bitte.“ Meine Stimme zitterte so sehr, dass ich sie nicht einmal erkannte. „Da ist ein Mann bei mir zu Hause. Er hat Baba erschossen.”
„Was?“ Sie packte meinen Mantel und zog mich näher, als wollte sie, dass ich in Sicherheit nach drinnen kletterte. „Ich dachte gerade, dass dein Baba jagt. Geht es ihm gut? Wer war das?”
Ich entzog mich ihrem Griff. „Ich muss das Paket abliefern.”
Stille für mehrere Herzschläge. Sie wusste von den Paketen und dass sie ihr und ihrem Bruder halfen, sich zu ernähren.
„Was soll ich tun?“, fragte sie, ihre Stimme wurde hart und selbstbewusst. Obwohl sie mit fünfzehn klein war, war sie viel zäher als ich, obwohl ich vier Jahre älter war.
„Hol dein Gewehr. Tu so, als wärst du nicht zu Hause. Öffne nicht die Tür. Achte darauf, wann dieser Mann geht, und dann geh und hilf Baba.“ Wenn er noch lebte.
„Aber... aber...“ Lees Stimme kam von irgendwo drinnen, wahrscheinlich aufgewühlt von dem Schuss. Er konnte mit lauten Geräuschen oder Veränderungen nicht gut umgehen, also würde er das hassen.
„Bist du dir da sicher?“, fragte Jade.
Ich wusste, dass sie mich fragte, ob ich allein in den Purpurwald gehen wollte, und ihre Frage zeigte sowohl Zweifel als auch Sorge. Meine Blindheit stand oft zwischen uns, hauptsächlich weil sie dachte, dass ich ihre Hilfe brauchte, und ich ihr das übel nahm. Aber sie kannte den Weg durch den Wald zur Höhle des Alten nicht. Andernfalls hätte sie sicher angeboten, zu gehen.
„Ja. Ich bin mir sicher“, sagte ich.
„Aika, wo? Ich liebe dich. Du bist so hübsch“, rief Lee von irgendwo in der Nähe drinnen.
Erschrocken trat ich zurück und duckte mich zur Seite, damit mein blutiges Aussehen ihn nicht erschreckte. „Ich will Lee nicht aufwühlen“, sagte ich, aber ich war mir nicht sicher, ob Jade mich hörte. Der Wind war stärker geworden mit Heulen, das den Wölfen, die ich manchmal im Wald hörte, sehr ähnlich klang.
Ich winkte zum Abschied, in der Hoffnung, dass Jade mich noch sehen konnte. Ich vertraute ihr, dass sie tun würde, worum ich sie gebeten hatte, nach Jahren der Freundschaft, auch wenn ich sie manchmal nicht leiden konnte. Sie würde sich um Baba kümmern.
An der Ecke der Crawfords hielt ich an, um mich zu orientieren. Wenn ich diagonal ginge, würde ich die Vorderseite meines Hauses erreichen, wo Hellbreath war, wo der Mann mich sehen könnte, wenn er nicht bereits aufgegeben hatte. Würde er aufgeben? Er hatte einen Mann kaltblütig erschossen, um das Paket zu bekommen. Was würde er also tun, wenn er es fände?
Ich trat wieder ins Freie. Der Wind war jetzt noch stärker und zerrte an meinem Mantel und schob mich seitwärts. Er nahm mir den Atem, so dass ich nicht wieder einatmen konnte. Ich schnappte nach Luft und fühlte mich, als würde ich im Nichts ertrinken. Panik packte meine Muskeln und löste Alarm in meinem Kopf aus, aber ich zählte mich hindurch. Etwa dreißig Schritte zur Vorderseite unserer Hütte. Ich konnte das schaffen. Ich musste das schaffen.
Einunddreißig, zweiunddreißig... Der Wind muss mich weit vom Kurs abgebracht haben. Plötzlich trafen mich die Balken auf der Vorderveranda in der Mitte. Ich stolperte rückwärts hinter den Schutz der Hütte und lauschte über meinen rasenden Herzschlag hinweg. Nichts von Hellbreath oder von drinnen. War der Mann gegangen?
Nein. Nein, er war nicht gegangen. Zwei Pferde schnaubten über dem heulenden Wind, zwei Pferde, die sicherlich an seine Kutsche gebunden waren. Wo war also der Mann?
Tiefer in meinen Mantel schlotternd, plante ich meinen nächsten Zug und die Schritte, um dorthin zu gelangen. Zu Hellbreath, weil ich diesen Mann nicht in ihrer Nähe haben wollte, nachdem er sie zum Schreien gebracht hatte. Wenn er ihr wehgetan hatte... Ich presste meine Zähne zusammen. Wenn das nicht funktionierte, würde ich seine Kutsche stehlen.
Zeit zu gehen. Ich bewegte mich um die Veranda herum und eilte an der Haustür vorbei, die weit offen stand. Der Geruch von gewürztem Trockenfleisch und die Hitze vom Feuer vermischten sich mit der Winterluft, normalerweise tröstlich, aber jetzt erfüllt von einem Fremden, der meinen Rücken kribbeln ließ.
„Hellbreath“, flüsterte ich.
Sie antwortete mit einem Grummeln von ihrem Posten, dem süßesten Klang, den ich je gehört hatte.
Ich rannte zu ihr und rieb mein Gesicht an ihrer Schnauze, während ich meine Hände durch ihr glattes Fell gleiten ließ, um nach Wunden zu suchen, um sie zu beruhigen, um mich selbst zu beruhigen. Aber nicht lange, und nicht lange genug, um zu flüstern, wie sehr ich sie liebte, weil sie so tapfer war. Sie war bereits gesattelt, also als ich ihre Zügel vom Pfosten abwickelte und mich hochzog, waren wir weg und rasten direkt in den Purpurwald.






  
  Kapitel Zwei


Dicke, schneebedeckte Äste zerrten an meinen Haaren und streiften Eis über meine Wangen, während wir tiefer in den Wald jagten. Mir war kalt und ich presste meinen Körper so nah wie möglich an Hellbreaths Rücken. 
„Lauf, Mädchen.“ Ich schnippte mit den Zügeln und trat ihre Flanken erneut. „So schnell du kannst.”
Der Wald war wild und unberührt, da die meisten Menschen Angst hatten, in seine Nähe zu kommen. Es gab keine Pfade, außer dem, den Baba und Hellbreath in den letzten zwei Jahren jeden Monat selbst geschaffen hatten. Selbst an sonnigen Tagen blockierte das dichte Blätterdach das Licht, aber ich wusste, dass wir uns mit dem Wind im Rücken nordöstlich bewegten. Ich hätte einen Kompass danach ausrichten können, wenn ich einen gehabt hätte.
Hinter uns fiel ein Schuss aus einer Schrotflinte. Ich schnappte nach Luft. Hellbreath spannte sich an, rannte aber weiter. Der Schuss war nicht auf uns gerichtet. Wir waren jetzt zu tief im Wald, und er klang zu weit entfernt. Auf wen hatte der Mann geschossen? Baba? Der Mann musste bemerkt haben, dass Hellbreath verschwunden war, und konnte unseren Spuren leicht folgen. Ich umklammerte Hellbreaths Zügel fester und trieb sie mit einem weiteren Tritt vorwärts.
Die wenigen Male, die ich mit Baba auf Hellbreath mitgekommen war, hatte er etwa eine Stunde gebraucht, um zur Höhle des Alten Mannes zu gelangen, aber er hatte Hellbreath nicht so angetrieben, wie ich es jetzt tat. Je weiter ich mich von Margins Row entfernte, desto entspannter wurden meine Schultern. Ich könnte die Lieferung erledigen, bezahlt werden und einen anderen Weg durch den Wald nach Hause finden, bevor dieser Mann unsere Spur wieder aufnehmen könnte. Kein Problem.
Ein kribbelndes Gefühl lief meinen Rücken hinauf und ließ die Haare auf meiner Kopfhaut sich aufstellen. Hellbreath wieherte. Frischer Schnee knackte zu unserer Linken. Scharrende Geräusche kamen über nasse Felsen zu unserer Rechten, verursacht von vielen Füßen.
Furcht sank wie ein Stein schwer in meinen Magen und zerdrückte jeden Rest Hoffnung, der mir noch geblieben war. Wir wurden beobachtet.
Gejagt von wilden Tieren.
Ich konnte sie jetzt riechen – ihr nasses Fell und den Schlamm, der an ihren Pfoten klebte.
Weitere Füße schlossen sich durch den Wald um uns herum, alle hielten mit Hellbreath Schritt. Dies war nie während meiner wenigen Reisen mit Baba passiert, aber er hatte immer sein Gewehr mitgebracht, nur für den Fall. Ich hatte noch meinen Bogen über der Schulter und einen Pfeil. Einen Pfeil für sie alle.
Sie würden etwas so Großes wie Hellbreath nicht angreifen. Oder doch?
„Lauf weiter, Mädchen“, flüsterte ich in das Ohr meines Pferdes. „Du kannst den wilden Tieren davonlaufen.”
Aber selbst während ich es sagte, spürte ich, wie sie uns wie eine Schlinge um den Hals umzingelten. Ein Knurren kam von vorne, schrecklich und gefährlich, und hallte durch den Wald, was unser Schicksal noch sicherer erscheinen ließ.
Hellbreath sprang zur Seite und machte ein angsterfülltes Geräusch. Dann bäumte sie sich auf, etwas, das sie nie tat, wenn wir allein waren. Die Zügel glitten aus meinen Händen, und ich versuchte, nach ihnen zu greifen. Aber ich fiel bereits. Fiel so lange, dass sich mein Magen vor Panik verdrehte. Ich schlug hart mit einem lauten Krachen auf dem Boden auf. Die ganze Luft wurde aus meinen Lungen gepresst, und ich konnte keine neue einatmen. Ich versuchte nach Luft zu schnappen, während Schmerz in meiner Seite, meinem Arm und meinem Hinterkopf aufflammte.
Das Geräusch von Hufen auf Schnee, die sich ohne mich durch den Wald bewegten, trieb mir Tränen in die Augen. Hellbreath hatte mich verlassen. Wir waren beide verängstigt und allein.
Endlich nahm ich einen schmerzhaften Atemzug und roch nasses Fell, Schlamm und tote Blätter so stark, dass ich es schmecken konnte.
Etwas stupste meinen Fuß an. Etwas anderes schnüffelte laut an meinem Kopf. Die Wölfe kamen näher. Es mussten Wölfe sein.
Ich lag da, meine Wange gegen den kalten Schnee gedrückt, mein Arm schmerzte mit jedem Herzschlag mehr, und versuchte, meinen Kopf klar zu bekommen. Ich konnte hier nicht sterben.
Mein Pfeil. Ich hatte einen im Köcher auf meinem Rücken. Mein Bogen war auch dort, aber ich hatte wahrscheinlich nicht genug Zeit, um beides zu greifen.
Ein schrecklicher Laut, den ich noch nie zuvor gemacht hatte, kam aus meinem Mund, als ich mich zwang, mich aufzusetzen. Scharfe Schmerzen stachen in meine Seite, und ich wusste, dass etwas gebrochen war. Ich nahm den Pfeil aus meinem Köcher mit meinem guten Arm und schlug damit zu. Ein Wolf jaulte auf, als ich den Pfeil tief versenkte, aber ein anderer biss in meinen Lederstiefel und zog, schleifte mich über den Schnee. Ich schrie auf, hielt mich fest an dem Pfeil, meiner einzigen Waffe, und trat wild um mich. Ein weiteres Jaulen, als mein Fuß etwas traf. Ein Knurren an meiner anderen Seite, wild und lauter werdend. Reißzähne durchbohrten meinen Mantel und drangen in das Fleisch meines verletzten Arms ein, schüttelten ihn heftig. Ich schrie vor Schmerz und stieß erneut mit meinem Pfeil zu, aber bevor ich zuschlagen konnte, bissen zwei weitere Wölfe in beide meine Füße und zogen so stark, dass mir der Pfeil aus der Hand gerissen wurde.
Sie würden mich in Stücke reißen, Glied für Glied zerreißen und mich mitten im Purpurwald sterben lassen. Der Geruch meines Blutes lockte weitere Wölfe an, ihre Pfoten tappten über den Schnee auf mich zu. Ich wusste nicht, wie viele es waren, und es spielte keine Rolle. Der Schmerz breitete sich jetzt in meinem Kopf aus, wie Schatten, die meine ohnehin verschwommene Sicht verdunkelten.
Ich hatte versagt, nicht nur mich selbst, sondern auch Jade und Lee. Auch Baba, falls er noch am Leben war.
Nutzlos.
Ich hatte so hart versucht zu beweisen, dass ich es nicht war.
Zähne schnappten zu meiner Rechten zusammen, ein weiterer Wolf. Ein tiefes, wildes Knurren kam aus seiner Kehle, und ich spürte, wie die Wölfe um mich herum zurückwichen. Dies war ein neuer Wolf. Ein anderer.
Schnee knirschte unter ihm, als er nach vorne sprang. Die Geräusche eines brutalen Kampfes erreichten mein schwindendes Bewusstsein, und als ich wegdriftete, wurde mir klar, dass ich meinen Körper von oben sehen konnte. Ein roter Fleck auf hellweißem Schnee, mein zerzaustes dunkles Haar, die Neigung meiner Augen, sogar die Kurve meiner blutbedeckten Lippen, während mein Leben in den Schnee sickerte.
Ich konnte sehen. Und daran erkannte ich, dass ich im Sterben lag.






  
  Kapitel Drei


Ich wachte langsam auf, eingehüllt in Wärme, mit Fell, das meine Nase kitzelte. Fell... Das war neu. Mein Kopf tat weh und fühlte sich benebelt an, aber ich konnte mich nicht erinnern, Fell bekommen zu haben. Ich fühlte mich seltsam. Ich musste träumen. Am besten weiterschlafen. 
In der Nähe knisterte ein Feuer, erstaunlich warm für den Winter im Freien. Es sei denn, ich war gar nicht draußen...
Mehr Bewusstsein kam zurück und brachte steife Muskeln und schmerzende Knochen mit sich. Wie konnte ich noch am Leben sein?
Ich öffnete meine Augen – und keuchte. Ich starrte auf mich selbst, wie ich in einem Bett lag, bedeckt mit einer langen Felldecke, wobei ich weder das eine noch das andere erkannte. Ich erkannte mich selbst kaum wieder, obwohl ich mich oft gesehen hatte, bevor ich erblindete. Dieselben langen schwarzen Haare. Dasselbe Gesicht, das so verängstigt aussah, wie ich mich fühlte. Aber... wie konnte ich mich selbst sehen, wenn ich fast blind war?
Moment. Das war auch im Purpurwald passiert. Ich hatte von oben auf mich herabgeschaut wie ein Todesengel. Jetzt betrachtete ich mich selbst von der anderen Seite des Raumes, jenseits des knisternden Feuers.
Ein Schauder lief mir bis in die Zehen. War ich tot? Denn so hatte ich mir das nicht vorgestellt.
Langsam, vorsichtig bewegte ich meine Beine über das Bett, um diese Idee zu testen und herauszufinden, wo ich war. Und warum ich mich selbst sehen konnte. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war, dass die Wölfe sich meinem Hals näherten, um mich zu töten. Ich sollte tot sein.
Als ich mich aufrichtete, durchfuhr ein Schmerz meine Rippen, und ich hielt inne und zischte, während ich von der anderen Seite des Raumes sah, wie sich Schweißperlen auf meiner Stirn bildeten. Zwei Rippen waren sicher gebrochen, vielleicht mehr, und jemand hatte meinen Oberkörper sorgfältig verbunden. Mein Arm ruhte in einer Schlinge.
Wenn ich tot wäre, dann hätte der Tod eine ziemlich beeindruckende Gesundheitsversorgung.
Mein Kopf fühlte sich schwindelig an. Wahrscheinlich hatte man mir ein Schmerzmittel gegeben, denn ich fühlte mich seltsam, als wären mein Gehirn und mein Körper nicht verbunden. Sicher war das der Grund, warum ich mich noch immer von der anderen Seite des Raumes sah.
Als ich sicher war, dass ich nicht ohnmächtig werden würde, schob ich meine Beine unter der Felldecke hervor. Ich war nackt und konnte die Kratzer und Wolfsbisse über meine ganze Haut hinweg sehen, die Verbände, die die Wunden bedeckten, die in der Mitte rot schimmerten.
Ich sah all das. Es war, als hätte ich funktionierende Augen, aber sie waren getrennt, saßen wie Murmeln auf der anderen Seite des Feuers.
Ich erschauderte. Das war ein beunruhigender Gedanke. Ich machte mir selbst Angst, während ich mich bereits in einer beängstigenden Situation befand.
Trotzdem würde ich nichts erfahren, wenn ich liegen bliebe. Meine Füße berührten einen kalten, harten Boden, aber meine Beine gaben nach, als ich versuchte aufzustehen. Ich fiel zu Boden und spürte, wie jeder Schnitt, jeder blaue Fleck und jeder Bruch aufschrie, als ich auf dem Boden aufschlug.
„Das ist sie nicht“, rief eine tiefe, raue Stimme. Etwas dumpfte-schleifte-schritt auf der anderen Seite einer Tür. Dann stürmte eine große Gestalt in den Raum, sein Kopf berührte fast die hölzerne Decke. Er trug einen langen Gehstock.
Ich quietschte und griff nach der Decke, um mich zu bedecken.
Seine Augen, stahlgrau, trafen meine, obwohl er nicht zu mir schaute, wurden einen Moment weicher, und dann wandte er seinen Kopf in meine Richtung.
Aber meine Augen, die unkooperativen auf der anderen Seite des Feuers, richteten sich wieder auf mich, sodass ich ihn nicht weiter studieren konnte. Sie zeigten mir allerdings, dass ich nicht gut bedeckt war. Ich brachte die Decke schnell in Ordnung.
„Du bist auf“, knurrte er.
„Deine Definition von ‘auf’ muss sich von meiner unterscheiden“, murmelte ich von meiner Position am Boden. Meine Stimme klang anders, rau und unbenutzt.
Er grunzte, dann rief er: „Archer“, was mich wieder aufquieken ließ.
Ich hasste laute Geräusche, besonders wenn ich sie nicht kommen sah. Das waren offensichtlich die Drogen, die einen Blindenwitz machten. Das und die Verwirrung, mich selbst von der anderen Seite des Raumes zu sehen.
„Komme schon, komme schon“, sagte eine andere tiefe Stimme, und dann drehten sich meine anderen Augen zu einem Mann in der T
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